












Leuchtende, grelle, auffällige Farben: „dürfen“ Skulpturen so „bunt“ 
sein? Die Künstlerin betont, dass sie eines nicht möchte: angemalte 
Skulpturen. Sie sollen durch und durch aus Farbe bestehen. Denkt 
man einen Moment nach, so wäre das tatsächlich etwas völlig anderes: 
Farbe, aufgetragen auf Holz oder Metall. Heide Weideles Skulpturen 
bestehen durch und durch aus farbigem Material, aus reiner Farbe.

Diese deutlichen Farben und diese klaren, prägnanten Formen sind 
der Hauptgrund, warum Heide Weidele Plastikteile verwendet. Das 
hat nichts Collageartiges – es herrscht keine Abfall-Ästhetik oder 
Pop-Art-Lautheit. Ihre Skulpturen bestehen nämlich nicht insgesamt 
aus farbiger Materie, sondern vielmehr und überwiegend aus Luft, 
aus Zwischenraum. In diesem offenen Raum werden die starken 
Farben und deutlichen Formen dann zu Leitmotiven fürs Auge: die



Linien der Schläuche gruppieren sich, die Kreise der Hula-
Hoop-Reifen überschneiden sich, überbrücken Abstände, führen 
das Auge weiter, drängen sich und dehnen sich aus und greifen 
in den umgebenden Raum ein. Diese Skulpturen haben keine 
Grenzen, sondern öffnen sich und verbinden sich sogar mit den 
weiteren Skulpturen der Ausstellung zu einem einzigen Kunstwerk. 
Man könnte von einem „Zeichnen im Raum“ sprechen oder 
auch an musikalische Linien und Entwicklungen denken. Das 
Leichte, Rhythmische, Tänzerische wird zum optischen „Material“. 
Die Wände, die Fenster, das Licht nehmen unausweichlich an 
diesen Ausweitungen teil.

In diesen unüberschaubaren Sukzessionen dienen die leuchtenden 
Farben als optische Anknüpfungspunkte. Farben wirken noch 
unmittelbarer und unbewusster auf die Wahrnehmung als Formen: 
sie erzeugen Gefühle des Zusammenstimmens, der beißenden 
Schärfe, der harmonischen Sanftheit, ohne dass man sich der 
Gründe dafür bewusst wird. Zu Recht betont Heide Weidele, 
dass ihre Skulpturen nicht „bunt“ sind, nicht wahllos vielfarbig. 
In dem großen Lüster der Ausstellung vermischt sich das Weiß 
optisch mit dem Gelb, von dem es zu Orange und Rot weiter-
geht. Einige grüne Akzente verstärken das Rot und reichen ein 
wenig in den kühlen Bereich des Spektrums. Sie enthalten als 
Mischungsanteil das Blau, das als reine Farbe in diesem Werkbereich



nicht vorkommt. Es entsteht ein flimmernder Farb-Klang, keine 
divergierende Buntheit. In dem Lüster bildet der große weiße 
Reifen oben die ruhige Grundform für die Unruhe der weißen, 
geschlängelt herabhängenden Linien, die sich mit den kurzen 
Leuchtstoffröhren und dem Weiß der Wände und der Decke in 
den Raum integrieren. Sie beziehen ihn auf sich und versetzen 
ihn insgesamt in Bewegung. Weiter hinten im Raum folgen 
liegende „Seerosen“, bestehend aus halbtransparenten Kunst-
stoff-Fladen, umfasst von meist gelben Reifen. Sie bringen den 
flachen Boden, die weiche Bewegung, die gedämpften Über-
gänge und ein schwereres Rot bis hin zum Purpur (also mit 
Blauanteilen) in die  Abfolge ein.

An dem kleineren Lüster hinten im länglichen Raum treffen 
sich Grün und Rot wieder, und die Kreise versammeln sich, 
umziehen ein Inneres und orientieren sich an einer senkrechten 
Achse.

Diese zentralisierte Anordnung wiederholt sich dann vielfach 
im abschließenden Raum mit den „Seerosen“, in den man von 
oben hineinblickt. Hier liegen runde Einheiten gestreut auf dem 
Boden. Jede von ihnen tieft sich von außen zur Mitte hin ein 
und richten sich dort zu einer Krone mit Spitzen auf. Die Farben 
changieren vom Grün zum Hellgrün und Hellblau, vom Rot zum



Rosa und vom Orange zum Gelb (hier zum Blau kontrastiert) 
und reichen teilweise wieder bis zum Weiß. Mit einem leicht 
eingefärbten Neonlicht an der Decke strahlt der Raum in diese 
Farbigkeit hinein, und umgekehrt reicht diese Farbigkeit von 
unten her hinauf zum Licht. Die „Seerosen“ erfüllen von ihrer 
horizontalen Ausbreitung ausgehend über das „Aufblühen“ an 
ihren Mittelachsen nach oben hin tatsächlich den ganzen Raum.

In jedem einzelnen Werk verbinden sich markante farbige Linien 
und Teileinheiten zu optischen Verflechtungen mit einem eigenen 
Rhythmus. Es könnte also auch für sich stehen. Aber die Werke 
verflechten sich auch über den Raum hinweg zu offenen Strukturen, 
die wie musikalische Stimmen oder wie tänzerische Bewegungen 
immer neue Zusammenhänge entstehen lassen, die der Betrachter 
im innerlichen Nachvollzug dieser optischen Anklänge erlebt. Er 
steht den Werken nicht gegenüber, sondern befindet sich mit ihnen 
in einem Raum, gegen den sich die Skulpturen nicht abgrenzen, 
der deutlich durch sie hindurchfließt und den sie vom Boden bis 
zu den Wänden und zu den Lichtquellen – und wieder zurück – 
optisch integrieren. 

Die Relationen aus Formen und Farben wirken spielerisch und 
leicht, sie befolgen kein strenges System, aber sie sind auch nicht 
unbestimmt oder unentschlossen. Heide Weideles Werke entwickeln







eine andere Art schlüssiger Konsequenz, nicht gesetzmäßig 
vorbestimmt, sondern beweglich, Anregungen und Anspielungen 
aufgreifend, sich verzweigend, umspielend, assoziativ, leichthin 
weiterführend. Die Farben und Formen sind einfach und 
markant, sie prägen sich dem Blick ein, aber die Bezüge und 
Strukturen sind unüberschaubar. Man entdeckt beim Wandern 
des Blicks immer neue Entsprechungen und Anspielungen. 
Man wandert nicht nur mit dem Blick, sondern man verfolgt 
Reihungen, wird überrascht, man springt mit dem Blick, kreiselt, 
gleitet horizontal, nach oben und unten. Man wird nicht belehrt, 
man strengt sich beim Sehen nicht an – man „spürt“ eher die 
Konsequenzen und unverhofften Ereignisse, die sich innerhalb 
des lockeren und offenen Ensembles ereignen.

In dieses optische und räumliche Spiel dringen dann auch 
die wieder erkennbaren Herkünfte der Farblinien und Farbkörper 
mit ein, das Hula-Hoop-Spiel, die Flaschen für Reinigungsmittel, 
die Farbeimerdeckel. Sie bleiben nicht, was sie einmal waren, 
es sind keine Ready-mades, sie sind auch nicht zufällig gefunden 
oder als Recycling verwendet, sondern sie wurden sehr bewusst 
als Formen und Farben ausgesucht und eingefügt. Aber natürlich 
dringen auch diese Assoziationen und Erinnerungen in das Geflecht 
der optischen Verknüpfungen ein und aktivieren es.



Skulptur ist hier nicht ein Block, nicht ein Volumen oder eine 
unterteilte Einheit, sondern sie erweist sich als ein gleichwertiges, 
konsequentes Spiel, das sowohl im Zerlegen der Einheit besteht 
wie auch im Verbinden der Teile. Von ferne könnte man sich an 
Skulpturen erinnern, die aus der Durchführung eines Plans 
(Richard Long, Sol LeWitt) oder dem Zusammenfügen von 
selbständigen Einheiten (Carl Andre) bestehen. Aber das 
Denken von Heide Weidele entwickelt sich völlig anders, nicht 
nach einem im Voraus bestimmten Konzept, sondern wachsend, 
sich verzweigend, neugierig, sogar Unvorhergesehenes 
einbeziehend, Gegebenheiten aufnehmend, sich anpassend, 
aber auch eigenwillig, eigensinnig, sich aus sich selbst heraus 
verstärkend, verdeutlichend, bereichernd.

Heide Weideles Skulpturen bestehen nicht aus Zuständen – weder 
der Formen noch des Denkens –, sondern aus unfixierbaren und 
unabschließbaren Bewegungen 
–	 der Bezüge aus Formen und Farben,
–	 des tänzerischen Sehens,
–	 des leichten und freien Denkens.
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